uns, für fe 
‚neuefter Zeit anführen zu können. In dem in 
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Mädchengymnaſien. 

Die Unterrichtscommiſſion des Abgeordneten 
hauſes iſt, wie wir mitgetheilt haben, über die 
Petition des Frauenvereins „Reform“, welche die 
Errichtung von Mädchengymnaſien fordert, zur 


Tagesordnung übergegangen und hat den 


eventuellen Antrag, Zulaſſung zum Abiturienten- 
examen mit geringer Majoritat (8 gegen 6 Stimmen) 
der Staatsregierung zur Erwägung überwieſen. 
Der erſtere Beſchluß hat uns nicht überraſcht, eher 
der zweite; nach der Faltung, welche das Abge- 
ordnetenhaus in der vorigen Seſſion und der 
Reichstag vor kurzem in dieſer Frage einge- 
nommen haben, hätten wir entweder den Be- 
ſchluß: ungeeignet zur Berathung, oder die 
mildere Form: „Uebergang zur Tagesordnung“ 
erwartet und ſo wird es wohl auch im Plenum 
kommen, wenn der Bericht der Commiſſion über- 
haupt in dieſer Seſſion noch zur Verhandlung 
geſtellt wird. 

Die Frauen, welche ſeit Jahren mit Hingebung 
für die Erweiterung der Rechte, der Berufs- 


0 
(Frauen und Männer) 
geleitet werden. Man 


von ihr ausgeſtellte Zeugniß der Reife zu einem 
Studium auf einer deutſchen Univerſität doch 
nicht berechtigen würde. Mit demſelben Schein 


eines Grundes ſagen die Gegner der Frauen- 
beſtrebungen: 


wie können die Frauen zum 
Univerſitätsſtudium zugelaſſen werden, ſo lange 


es ihnen an der dazu nöthigen Vorbildung fehlt? 


Ruft man ihnen zu: ſo gebt den Mädchen dieſe 


Vorbildung ebenſo wie den Knaben, dann zucken 


ſie mit den Achſeln. Aus dieſer Sackgaſſe kommt 
man nur mit einer friſchen That heraus! Iſt 
erſt einmal durch ein einziges Mädchengymnaſium 
der Beweis geliefert, daß die Vorbildung für das 
Univerſitätsſtudium auch dem Mädchen gegeben 
werden kann, ſo wird die Forderung, die Frauen 
zu demfeiben zuzulaſſen, durch dieſe Thatſache die 
wirkſamſte Unterſtützung finden. Wir freuen 
dieſe Meinung eine Autorität aus 


8 Nachdruck 
Judith Für ſte. ee 
Bon Abba Rapnkilde, 
Erzählung aus bem Danifhen 
(Fortſetzung.) 

Zu Weihnachten gab die Stadt ihren großen 
„Bürgerball”. Jeder achtbare Bürger mit Frau 
und Tochter beſuchte ihn und tanzte mit den 
Frauen anderer nach dem Grundſatz: „Gleiches 
für gleiches, tanzeſt du mit meiner Frau, fo 
tanze ich mit der deinen.“ f 
8 Die Commis, der Provifor aus der Apotheke, 
Zi, Sohn des Pfarrers, ein Student und feine 

Keunde waren die Löwen des Abends. Das 
Mane, Heſchlecht war reichlich vertreten, was dem 

annlichen Theil eine gewiſſe Uebermacht gab, 
ee es die Wahl zum Tanzen betraf. Die 
ea) gingen mit der ungenirteſten Gelaffen- 
bei iy den Reihen der harrenden Damen vor- 
aus, die tien mit Ruhe und Gemäclichheit eine 
alles mit ei zum Tanze wählen wollten. Es ging 
lich ee ner Gemüthlichkeit zu, die unvergleich- 


> Aline Finding pflegte an dieſem Balle 
“se £’hombreti Y. nahm dann feinen Platz an 
em L'hombretiſch im Nebenzimmer und kam ab 
und zu in den Gaal um nachzufehen, ob die 
Frauen ſich amüſirten. Judith hatte keine Luſt, 
den Ball zu beſuchen; fie willigte aber ein, weil 
die Mutter nicht allein gehen und doch ungern 
we das ee wollte, 
er große Gaal des Gaſthofes war mit 3 
und grünen Guirlanden reich geſchmückt; auf a 
at den Tribüne ſaßen die Gtadtmufikanten und 
po er anderen Seite die Damen in langen 
a ¿Sie lachten, kritiſirten und flüfterten 
the; emander. Die Häßlichen beneideten die 
grt e ie d. 
ur 2 e i 
gläclic waren. agten andere, die nicht ſo 
Judith wäre am llebſten wieder umgekehrt. 
ar das wirklich das einzige Vergnügen, das 
te im Jahre bot? Sie ſetzte ſich nieder, 
er niemand ſprach mit ibe: fie hatte keine 


- 


gewöhnliche Schriftzeile oder deren 


Ort. 
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diefen Tagen erſchienenen Buch: „Die fociale 
Frage eine ſittliche Frage“) behandelt Pro- 
feſſor Dr. Theobald Ziegler an der Univerſität 
Straßburg auch die Frauenfrage in einer 
durchaus vorurtheilsfreien Weiſe und von 
höheren Gefichtspunkten aus, als dies bei uns 
in der Regel geſchieht. Mit vollem Recht 
führt Dr. Ziegler, deſſen Schrift wir auch beſtens 
empfehlen möchten, aus, daß man in den ar- 
beitenden Klaſſen immer principiell die Gleich- 
ſtellung von Mann und Frau in dem Sinne 
anerkannt habe, daß die Frau gleich dem Manne 
arbeiten und eintreten müſſe in den Kampf um 
das tägliche Brod. „Dieſelben Fabrikanten oder 
Großgrundbeſitzer, welche es für höchſt unweiblich 
halten würden, wenn ihre Töchter mit Männern 
im ſelben Comtoir arbeiten oder im ſelben Hör- 
ſaal Anatomie ſtudiren wollten, ſinden es ebenſo 
natürlich wie vortheilhaft, männliche und weib- 
liche Hände auf ihren Gütern und Fabriken ge- 
meinſam für fic) arbeiten zu laſſen.“ Sur 
Dr. Ziegler iſt die Frauenfrage ein wichtiger 
Theil der großen ſocialen Frage und er will, 
daß die Forderungen der Frauen erfüllt werden 
— nicht überall und mit einem Mal, aber all- 
mählich und ſoweit die Verhältniſſe es zulaſſen. 
„und fo iſt — fest er bezüglich des Univerfitäts- 
ſtudiums — in der That meine 
den Frauen den Zugang zu einer der männlichen gleich- 
artigen Bildung, alfo den Zugan ool Gtudium fret- 
geben. Dabei begehen aber die Bor ämpfer und Bor- 
Rämpferinnen für dieſe Forderung infofern einen Mif- 
griff, als fie, wenigſtens war dies lange Zeit der 
Fall, ausſchließlich nur um die Zulaſſung zum Univer- 
ſitätsſtubium petitioniren. das heißt doch die Sache 
von oben, von der Gpite der Pyramide, alſo am 
falſchen Ende anfangen, und überdies giebt es den 
Gegnern, namentlich den Gegnern an den Univerſitäten 
eine willkommene Waffe in die Hand. Wer garankirt 
denn für die erforderliche Vorbildung? Wird dieſe 
nicht in den wenigen Ausnahmefällen eine zufällige 
und lückenhafte ſein? Nun bin ich freilich der Meinung, 
daß man bei uns in Deutſchland allzuviel auf dieſes 
Woher fieht, ſtatt auf das Was und das Maß 
dieſer Vorbildung, allein ſo lange es einmal 
ſo iſt, ſo müſſen ſich auch die ſtudirenden Mädchen 
über jenes Woher genügend ausweiſen können, und 
zu dem Zweck müſſen erſt Mädchengymnaſien er- 


richtet werden, welche graduell und annähernd jeben- | 


falls auch inhaltlich daffelbe leiſten, wie die Gymnaſien 
für die männliche Jugend. Statt alſo zu petitioniren 
und theoretiſch fchöne Worte zu machen, wäre es an 
der Zeit, erſt eee eich aus Privat- 
mitteln 6 bis 8 ſolcher w 
und durch ſtaatlich controli 
den Erweis zu erbringen, daß die gleich vorbereiteten 
0 daſſelbe leiſten und wiſſen, wie ihre 


auf die ſeither verſchloſſenen Pforten der Hochſchulen 


Aud wir ſagen mit Dr. Ziegler: handeln! 
Aber wir haben nichts gegen die Parole: Handeln 
und reden. Beides zugleich und jedes an ſeinem 
Aber vor allem gehe man daran, ein 
Project eines Mädchengymnaſtums aufzuſtellen und 
daſſelbe aus Privatmitteln durchzuführen. In 
England und Amerika werden ſolche Inſtitute 
durch Stiftungen, Schenkungen und durch das 
Schulgeld unterhalten. Bei uns iſt es leider noch 
nicht Sitte, größere Legate für Bildbungsswecke 
zu machen, aber an der Neigung Stiftungen zu 
machen, fehlt es nicht. die Unterhaltungshoften 
für ein Gymnaſium betragen, abgeſehen von 
einzelnen Anftalten, im preußiſchen Staat 40. bis 
100000 Mk. jährlich. Iſt ein Bedürfnig und in 


*) Stuttgart, G. J. Göſchen'ſche Verlagsbuchhandlung. 


‚Freundin, die mit ihr flüffern konnte, fie kannte 


kaum eines der Mädchen oberflächlich. Die Muſik 
begann, die Herren traten ein, den duft der eben 
gerauchten Cigarre noch in ihren Sachen und 
gingen dann mit „ihres Herzens Auserkorenen” 
im Saale umher. 

Der junge Student holte Judith zum Tanz. Er 
glaubte, die anderen Herren hätten ihm aus Be- 
ſcheidenheit die hübſcheſte Dame gelaſſen. Die Zeit 
ging langſam dahin, die Stimmung hob ſich, jetzt 
kamen auch die Alten auf den Tanzplatz. Da on 
plötzlich ein Flüſtern durch den Saal: „Kerr 
Banner iſt gekommen, er iſt hier!“ Eine unbe- 
ſchreibliche Aufregung griff um ſich. Die Damen 
ordneten ihren Put und blickten verftohlen nach der 
Thür. Da ſtand endlich der Gegenſtand ſo vielen 
Intereſſes, offenbar ein wenig verlegen der Ge- 
ellſchaft gegenüber, in welche die Neugier ihn 
geführt hatte. Als der Tanz wieder begann, 
ſorderte er die ihm zunächſt ftehende Dame zu 
einer Tour auf und zog ſich dann wieder 
bis zur Thür zurück. Judith beobachtete 
mit großem Vergnügen das junge Mädchen, 
dem die große Ehre widerfahren war; 
ſah ſie zu ihren Freundinnen gehen und 
hörte fie mit erkünftelter Gleichgiltigneit ſagen: 
„Der Gutsherr tanzt wirklich gut und unterhält 
fic) ſehr angenehm.“ Beides war ganz unmwahr- 
ſcheinlich, denn der wortkarge Herr Banner hatte 
wohl kaum eine zuſammenhängende Bemerkung 
gemacht und hatte mit dem lebhaften jungen 
Mädchen ſehr ſteif getanzt. 

Banner wiederholte ein paar Mal daſſelbe 
Manöver; mit leuchtenden Augen folgten die 
Mütter den Bewegungen ihrer Töchter in den 
Armen des Gutsherrn. Wenn Judith glaubte, 
daß Serr Banner wenig auf feine Umgebung 
achtete, irrte fie. Es entging ihm die Aufregung, 
die er verurſachte, die Freude, die feine Herab- 
laſſung erregte, nicht; aber er nahm das als 
ſchuldigen Tribut hin und wollte ſich das nur 
nicht merken laſſen. Er ſah auch Judith und fagte 
ſich, daß ſte guttanze und das hübſcheſte Mädchen der 
Stabt fei. Er bemerkte auch, daß ſie ſich ſehr lebhaft 


„Danziger Zeitun 


cinung die: man folle F 


blicher Gymnafien zu errichten | ran 
ade Pride ete die 


g“ vermittelt Inſertionsauſträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


den Kreiſen derer, die es angeht, ein lebhaftes 
Intereſſe vorhanden, ſo ließen ſich eine oder zwei 
Anftatten bei entſprechendem Schulgeld ſchon ein- 
richten und erhalten. Es wäre ein großer Vor- 
theil, wenn ſolche Anſtalten ſich frei und ohne 
ſtaatliche Einmiſchung entfalten würden. Sie 
könnten, wenn richtig vorgegangen wird, von 
weitgreifendem Einfluß auf die Entwickelung 
unſeres höheren Schulweſens überhaupt werden. 
—— — —ää—) A A 


Deutſchland. 


mit ihrem jugendlichen Cavalier unterhielt und 


dachte darum, daß es vielleicht Schüchternheit 
oder Verlegenheit wäre, die ſie ihm gegenüber 
ſo zurückhaltend machte. Schließlich fiel ihm ein, 
daß er wohl einmal auch mit ihr tanzen müſſe, 
da er ihr Haus beſucht hatte. 

Als Banner auf fie zuging, ſprach Judith, von 
ihm abgewandt, mit ihrem Herrn, denn 
der junge Mann war ſehr verdrießlich über die 
Aufmerkfamkeit, die Banner geſchenkt wurde 
und hatte eben eine jarkaftiihe Bemerkung 
darüber gemacht. Judith lachte und ſagte: 

„Ja, das iſt wie in Hoſtrups Komödie. Das 
Geld kann ſelbſt auf einen Peter Ravn einen 
DREIER Schimmer werfen, warum nicht auf 
einen — —“ 

Banner ſtand vor ihr und bat um den nächſten 
Tanz. Nicht eine Miene in feinem Geſicht verrieth, 
ob a das Geſpräch oder nur ihre Antwort ver- 
nommen hatte, und fie betrachtete ihn mit einiger 


Verwirrung. 
„Ich danke, ich bin müde; ich bitte um Ent- 
ſchuldigung; ich möchte mich ausruhen — — 


„In dem Falle bitte ich um die Erlaubniß, 
Ihnen während der Paufe Geſellſchaft leiſten zu 
dürfen.“ 3 

5 ſetzte ſich an ihre Seite und der nächſte 

Tanz begann; er war offenbar in Verlegenheit 
um die Einleitung der Unterhaltung und ſie half 
ihm nicht. 
SR 1 er über die Stadt und ihre Be- 
wohner zu ſprechen und machte vorübergehend 
eine Bemerkung über die Rolle, die das Geld 
auch in dieſem friedlichen Kleinſtagte ſpielte. Da 
wurde ſie lebhaft und antwortete ihm ſcharf und 
treffend. Er lachte, denn er wußte nicht, daß 
ihre ſpöttiſchen Bemerkungen eigentlich ihm ſelbſt 
galten. So war es doch nur Verlegenheit ge- 
weſen, die fie fo ſteif erſcheinen ließ? — fein 
Intereſſe ſchwand. 

Der Abwechſelung wegen bat er fie, noch ein- 
mal mit ihm zu tanzen. Sie wird ſchon, dachte 


er, ebenſoviel Werih darauf legen, mit mir zu 


tanzen, wie die anderen. Aber der Ausdruck 


Roggen in feiner Derwerthung im Auslande, 
namentlich in England, weſentlich von der Ver- 
miſchung mit dem ruſſiſchen abhängig iſt. Der 
hohe Eingangszoll aber macht dieſe Derrverthung 
unmöglich und der Derſuch, die Wirkung der Getreide- 
zölle durch die Aufhebung des Identitäts - Nadh- 
weiſes, bei der Ausfuhr von Getreide aufzu- 
heben, iſt bisher an dem Widerſtand der Getreide- 
zollintereſſenten im Weſten und Süden geſcheitert 
Herr Miquel hält es, ſo wird behauptet, für 
dringlich, den „zerrütteten Wohlſtand“ der oft- 
lichen Provinzen wieder zu heben, und zwar vor 
allem dadurch, daß Rußland zu einer Aenderung 
feiner Zollpolitik veranlaßt wird. An dieſer Auf⸗ 
gabe werde fortgeſetzt gearbeitet. Welche Mittel 
angewendet werden ſollen, um Rußland zu einer 
ſolchen Aenderung feiner Zollpolitik, d. h. zu einer 
Ermäßigung der von Jahr zu Jahr geſteigerten 
Einfuhrzölle zu beſtimmen, wird nicht geſagt; nur 
das wird angedeutet, daß, wenn die Regierung 
in un Richtung Erfolg haben follte, fie zur 
Durchführung dieſer Politik auf die Unterſtützung 
des größeren Theiles der Conſervativen nicht 
werde rechnen können. Bezüglich der Zugeſtänd⸗ 
niffe, durch welche die Regierung Rußland zu 
einer Kenderung feiner Sollpolitia beſtimmen 
zu können glaubt, wird der Leſer völlig im 
Dunkeln gelaſſen; aber das Rathfel iſt nicht 


ſo ſchwer zu löſen, wenn man ſich erinnert, 


daß der ruſſiſche Export nach Deutſchland vor 
allem durch die Getreide-, Holz- und Viehzölle ge- 
troffen, wie der Hinweis auf den Widerſtand der 
Conſervativen nur dann verſtändlich iſt, wenn 
die Rußland gegenüber in Ausſicht genommenen 
Zugeſtändniſſe über den Rahmen der Abmachungen 
im Hanbelsvertrage mit Defterreid-Ungarn hin- 
ausgehen. Merkwürdig iſt übrigens, dah fetzt 
Herrn Miquel die Anſicht zugeſchrieben wird, im 


Augenblick ſeien viel wichtigere Fragen zu er⸗ 
ledigen, als die Eiſenbahntarifreform, während 


bei dem neulichen Diner der Mitglieder des 
Landeseiſenbahnraths eine ſehr gehobene Gtim- 
mung herrſchte, weil er annahm, daß der neue 
Eiſenbahnminiſter die Tarifreform mit größerer 
Entſchiedenheit als bisher geſchehen, in Angriff 
nehmen werde. 

Wißmann! ift in Berlin eingetroffen. 

* [Der Colonialrath] ſoll vornehmlich über 
die Baumwollencultur in den Schutzgebieten, über 
die Grundſätze bei der Conceſſionirung von Ge- 


| fellíciaften daſelbſt, zu der Zerwendung des vom 


Reichstage bewilligten Vorſchuſſes gutachtlich be- 
fragt werden. Der Colonialrath if zum 1. Juni 
einberufen worden. 

* [Ueber die Zahl der Offiziere des preußiſchen 

eeres] entnehmen wir der „Mil.-Ztg.“ folgende 
Angaben: Die active preußiſche Armee zählte am 
1. April d. 3. 297 Generale, 1960 Stabsoffiziere, 
2084 Hauptleute bezw. Rittmeifter, 2852 Premier- 
Lieutenants und 5548 Secondlieutenants, im 
Ganzen alfo 13641 Offiziere, Hierzu treten noch 
64 Offiziere der Candgendarmerie, 229 Zeugoffi- 
niere und 114 Feuermerksoffisiere. Die Zahl der 
Offiziere der activen Armee fteigt fomit auf 
14048. Jerner weiſen die Besirkscommandos 
noch 210 Stabsoffiziere 3. D. als Beirkscom- 
mandeure, 47 Majore 3. D., 128 Hauptleute 3. D. 
und 10 Premierlieutenants 3. D. als Bezirks- 
offiziere auf. Referveoffisiere giebt es 7227, Land- 
wehroffiziere 8371, fo daß die geſammte preußiſche 
Armee 30 041 Offiziere zählt. 

* [Das Zuſtandekommen der Landgemeinde 
ordnung] wird in Abgeordnetentzreiſen als ge- 
ſichert betrachtet. Alsbald nach Eröffnung der 
Sitzungen werden über die zu den Abänderungen 
des Herrenhaufes einzunehmende Haltung Be- 


ihres Geſichts veränderte fic) bei dieſer Auffor- 
derung fofort; derſelbe wurde kalt und ab- 
weiſend, ſie ſchlug ſchnell ſeine Bitte ab und zog 
ſich ſogar unwillkürlich ein wenig zurück, als 
fürchtete ſie, ſchon zu entgegenkommend geweſen 


u ſein. 

y 3 abſchlägige Antwort hránkte ihn. Hätte 
fie mit ihm getanzt, wäre es ihm gleichgiltig ge- 
weſen, da ſie es aber abſchlug, hatte er gerade 
Luft dazu. Ich glaube wirklich — dachte er — 
ſie ſcheut ſich vor einer Berührung 
mit mir. Er ſtand auf, grüßte förmlich, 
ließ ſeinen Blich mit dem Ausdruck vornehmer 
Gleichgiltigkeit über ſie und den ganzen Raum 
hingleiten und verließ den Saal. 

Als er ging, verſchwand die etwas nervöſe 
Stimmung, die er hervorgerufen. Studenten und 
junge Kaufleute beſtiegen den verlaſſenen Thron, 
eae Vergnügen währte bis ſpät in die Nacht 

nein. 


* 

Im Laufe des Winters hatte Banner viel in 
Geſchäften mit Hinding zu thun. Banner war 
immer unzufrieden, wenn er Judith bei dieſen 
Beſuchen nicht traf. Er verlangte nicht ſo ſehr 
darnach mit ihr zu ſprechen, denn fie war ge- 
wöhnlich wortkarg und kühl, aber es intereſſirte 
ihn, ſie zu ſehen, mit ihr zuſammen zu ſein und 
fie zu beobachten. Sein Intereſſe war für fie er- 
weckt, und er wunderte fic, daß er ihre auf- 
fallende Schönheit nicht gleich bemerkt hatte. Wenn 
er ſeine Geſchäfte beendet hatte, richtete er gern 
ein paar Worte an die Damen. Gewöhnlich ant- 
wortete Frau Kinding, aber wenn Judith in 
ſeinem Weſen den geringſten Zug von Anmafung 
zu bemerken glaubte, kam ſchnell eine kleine Zu⸗ 
rechtweiſung von ihren lächelnden Lippen, die 
immer Eindruck auf ihn machte. Ritt er dann nach 
Haufe, fo konnte er ordentlich ärgerlich werden, daß 
er in einem Wortſtreit mit ihr zu kurz gekommen 
war, gab dem unſchuldigen Pferd die Sporen, 
ſchalt ſeine Leute, nur um zu zeigen, daß er 
Macht über fie hatte. In feinem großen ein- 
ſamen Kauſe ging er verbittert und unzufrieden 


ſprechungen unter den Vertretern der großen 
Parteien ſtattfinden. In den wichtigſten Differenz 
punkten, namentlich hinſichtlich der Amtsdauer 
der Amtsvorſteher, wird vorausſichtlich das Ab- 
geordnetenhaus an ſeinen Beſchlüſſen feſthalten, 
und man glaubt dem „B. Tagebl.“ zufolge dann 
ſicher auf Nachgiebigkeit ſeitens des Herrenhauses 
rechnen zu dürfen, deſſen Entſchließungen vielleicht 
in einer oder der anderen untergeordneten Frage 
zur Geltung kommen werden. Eine Erneuerung 
der Angriffe gegen den Minifter Herrfurth wird 
wohl nicht mehr zu erwarten ſein; das Vorgehen 
eklicher Heißſporne der Rechten im Herrenhaufe 
und Abgeordnetenhaufe gegen einen Rathgeber 
der Krone fol! auch in confervativen Kreiſen viel- 
fach Bedenken und Mißſtimmung erregt haben. 

* [Weber den nationalliberalen Parteitag] 
bemerkt das officielle Parteiorgan, die „Nai. 
Lib, Corr”: „Das Ergebniß der vorjährigen 
Reichstagswahlen, die ſeitdem fo vielfach ver- 
änderte innere politifhe Situation, die neuen 
Aufgaben, welche unferen geſetzgebenden Körper- 
ſchaften obliegen oder in nächſter Zeit obliegen 
werden, haben unter unſeren Parteigenoſſen den 
Wunſch hervorgerufen, ſich wieder einmal in 
größerem Kreiſe über die heutige Lage und die 
aus derſelben für die nationalliberale Partei er- 
wachſenden Aufgaben auszuſprechen. Zu be⸗ 
ſtimmten Beſchlü fen oder der Aufftellung pro- 
grammartiger Sätze wird es dabei ohne Zweifel 
nicht kommen und es liegt hierzu keinerlei 
Anlaß vor. Was beabſichtigt wird, das iſt ein 


Gedantzenaustauſch zwiſchen den Abgeordneten 
und Dertrauensmánnern unſerer Partei mit 


feiner erfahrungsgemäß fruchtbaren Anregung 
auf weitere Kreiſe unſerer Parteigenoſſen“. 

* [Bon der Klage der Mojeftätsbeleidigung] 
iſt ein ſocialiſtiſcher Wanderredner in Eberswalde 
freigeſprochen worden. Die Majeſtätsbeleidigung 
follte darin liegen, daß der Angeklagte in einer 
Wahlverſammlung nicht aufftand, als ein conſer- 
vativer Redner, der General a. D. v. Oppen, 
plötzlich ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Der 
Gerichtshof ſchloß ſich den Ausführungen der 
beleibigung han daf der Begriff der Majeftäts- 
beleidigung ſich mit dem der einfachen Beleidi- 
gung vollſtändig deche und daß in dem Nicht- 
erweiſe von Ehrfurcht unmöglich ſchon eine Ge- 
ringſchätzung liege. 

* [Die Hithatholihen in Batern.] Kinſichtlich 
der Althatholiken in Baiern erfährt das ,,Bater- 
land“, daß ſchon Anfangs Auguft v. J. in einer 
generaliſirten Entſchließung vom bairiſchen 
Cultusmintfterium ausgeſprochen wurde, daß der 
von der ar r en Synode zum Biſchof Ge- 
wählte für die Staatsregierung lediglich als 
Privatperfon in Betracht komme und keinerlei 
deſondere Vorzüge geniehe, fohin auch nicht als 
befugt erſcheine, die Inſignien eines römiſch⸗ 
katholiſchen Biſchofs zu tragen. Eine hiergegen 
eingereichte Borftellung des althatholifhen Aus- 
ſchuſſes blieb erfolglos. Das „Münchener Srem- 
ite ——.— — Angabe. 

Mexi an e niformen na re em 
Mujter.] Seitens der — Reset en 
eine Neuuniformirung der Infanterie geplant. Die 
hiefige mexikaniſche Geſandtſchaft hat ſich nun von der 
deutſchen y omg da ein Mufter unferer Infan- 
kerie Uniformen erbeten, und es find feitens des 
. Kriegsminiſteriums eine Paradeausrüſtung, 
foi eine vollſtändige re ng u Ausrüftung: 

zweiten Garde-Regiments zu Fuß der Geſandtſchaft 
übermittelt worden. Die und Ausrüftungs- 
: Hage, werden demnächſt nach Mexiko abg de 
Da in den 


3 von 24604 Silom., davon auf Deutic- 
land Kilom. Die ee belief fic 
Ende 1889 in auf 261, erika 


Europa 
317 925, Aften 31 024, Afrika 8625 und Auſtralien 


Sachſen 2380, Württemberg 1500, Baden 1432, 


umher. Don Jugend auf daran gewöhnt, jeden 
Wunſch erfüllt zu ſehen, wurde er heftig, wenn 
er auf Widerſtand ſtießß. Er vertiefte fi in 
feine Bücher, aber die Gedanken, die ihn be- 
ſchäftigten. ſtahlen fic) zwiſchen die Zeilen und er 
ertappte fic) dabei, viele Seiten geleſen zu haben, 
ohne ein Wort zu verſtehen. Er ließ das Buch 
finken und fab ärgerlich zur Thür. 

Wenn ſie ſich jeizt öffnete und ſie ſtände auf 
der Schwelle, wie ſchnell würden die Bücher da 
fortfliegen! Es gab Augenblicke, in denen er 
die Arme öffnete, um die ſchlantze Geſtalt zu 
empfangen. Mit einem Schlage ſtand ſie vor 
im, mit der er am liebſten ſeine Ge- 
danken beſchäftigte. „Bin ich denn verhert? Habe 
ich nicht ſchon genug Erfahrungen gemacht? Aber 
ſie iſt ganz anders als ſonſt die Mädchen. Wie 
in aller Welt hat ſie es angeſtellt, Macht über 
mich zu bekommen? Und ih? Wie lange glaubte 
ich ſchon dieſe Illuſionen hinter mir zu haben!“ 
Warum aber andererfeits ſollte er fich fo ſehr 
aufregen? Er war ja ein freier Mann, niemand 
hinderte ihn, feine Wünſche zu erfüllen. Seine 
eigenen Vorſätze? pah! die waren ja feine, und 
er hatte das Recht, fie aufzugeben, wenn er 
wollte. Mitleid? — mit ihr, die ihn nicht einmal 
liebte? Doch, konnte fie etwas befjeres erwarten, 
als ſeine Frau zu werden? Aber — ſich ſelbſt 
fürs ganze Leben binden? nein! Er wollte nicht 
mehr daran denken. 

Der Frühling kam mit feinem wonnigen Duft, 
den ſchwellenden Knospen, der Sehnſuͤcht nach 
Liebe für alle, die da lebten. Johan Banner 
fand am Zenſter und fühlte auch dies Drängen 
‚und Treiben, aber er wollte es nicht wahr haben. 

begann zu ſchreiben, doch die Feder wurde 
bald auf den Tiſch geworfen. Er wollte leſen, 
zwanzig Bücher wurden herabgenommen, um gleich 
wieder bei Seite gelegt zu werden. Speiſen? — 
Er war nicht hungrig. Trinken? — Er war nicht 
durſtig. Es war niemand da, mit dem er ſprechen 
konnte, es war langweilig und öde. Aber er 
konnte ja zur Stadt fahren? Za, das war es, 
was er wollte, aber er geſtand es ſich nicht ein. 


. 


eee fein) 


Re 


Elſaß-Lothringen 1472, die übrigen deutſchen 
Staaten 4620 Kilometer. Bon den übrigen euro- 
päiſchen Staaten hatten die größte Eifenbahn- 
länge Frankreich mit 36 348, Großbritannien und 
Irland mit 32 088, Rußland mit 30 140, 
Defterreich-tingarn mit 26 501, Italien mit 
13063, Spanien mit 9680 und Schweden mit 
9710 Kilom. Bon den amerikaniſchen Staaten 
yee obenan die Vereinigten Staaten mit 
259 687 Kilom., Canada mit 21 439, Brafilien mit 
9300, Meriño mit 8600 und Argentinien mit 
8255 Kilom. In Aſien entfällt der größte Theil 
der Eiſenbahnen mit 25488 Kilom. auf Britiſch⸗ 
Indien; dann kommt Japan mit 1460 Kilom. 
In Afrika hat Algier und Tunis mit 3094 Kilom. 
die meiſten Eiſenbahnen; dann kommt die Cap- 
colonie mit 2873 und Aegypten mit 1541 Kilom. 
In Auſtralien haben die engliſchen Colonien 
Bictoria, Neu-Südwales, Quensland und Neufee- 
land je zwiſchen 3000 und 3700 Silom. Gifen- 
bahnen. Der Gefammtbetrag des auf die Eifen- 
bahnen der Erde am Schluſſe des Jahres 1889 
verwendeten Anlagekapitals beläuft ſich auf rund 
128,5 Milliarden Mark, 7 Milliarden mehr als 
1 Jahr zuvor. Auf Europa entfallen davon 
nahezu 60 Diilliarden Mark, darunter auf Eng- 


land 17532 Millionen, auf Frankreich 11 190 


Millionen, auf Deutſchland 10 259 und auf Ruf- 
land 7096 Mill. MR. 


Frankreich. 
Paris, 25. Mai. 


mit 30 Francs, auf Füllen mit 20, 


geſchlagenen 


der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 


Berlin, 26. Mai. Bei der heute begonnenen 
dritten Leſung des Etats fand zuerſt eine 
Generaldiscuſſion ftatt, dann wurden mehrere 
Specialetats erledigt. Die weitere Berathung iſt 


zu morgen vertagt worden. 


In der Generaldebatte ergreift zunächſt der Abg. 
Rickert das Wort: Angeſichts der Thatſache, daß wir 


uns entgegen den Vorſchriften der Verfaſſung erſt 


Ende Mai mit der Fertigftellung des Etats zu beſchäf⸗ 


tigen haben, will ich von einer längeren Erörterung 
Abſtand nehmen, möchte aber die 
ausſprechen, daß es diesmal das letzte Mal ge- 
weſen iff, daß wir das Budget bis gum feſtgeſetzten 
Zeitpunkte nicht zu Stande bringen. 
dann dem Finanzminiſter nahe, das Ergebniß des 


Finalabſchluſſes für das abgelaufene Etatsjahr hinfort 


ohne Verzug amtlich bekannt zu geben. Der Gifen- 
bahnetat entſcheide über die ganze Zukunft Preußens 
in finanzieller Hinſicht. Ein hieſiges nationalliberales 
Blatt habe mitgetheilt, daß die Minderüber- 
ſchüſſe ſich auf 50 bis 60 Millionen beziffern 
würden. Ich verzichte darauf, die Verwaltung 


des Miniſters v. Maybach einer Kritik zu unterziehen; 
es iff aber doch merkwürdig, daß gerade diejenigen, 
welche früher die eifrigften Anhänger der 


Ver ſtaatlichung waren, jetzt am meiffen an 
Gnftem herumzumäkeln haben; daß fie 
Klinge ſchlagen, die weniger gegen die Perſon 
des Miniſters gerichtet war, als gegen ſein Syſtem. 
Alſo auch die Eiſenbahn - Berftaatlichungs - Enthu- 
ſiaſten fühlen die Mängel der Verſtaatlichung; das 
läßt hoffen, daß fie mit uns beſtrebt fein werden, 
dieſe Mängel abzuſtellen. Die Staatseiſenbahn-Ver⸗ 


waltung hat ſelbſt ein Intereſſe daran, daß derartige 


Dinge hier öffentlich klar gelegt werden; der Finanz- 


miniſter wird ſicher in der Lage ſein, uns Auskunft 


zu geben. 

Finangminifter Miquel: Wir können heute mit 
annähernder Sicherheit überſehen, daß die Gifen- 
bahn - Betriebsvermaltung einen Minderüberſchuß 
gegen den Etat von 32 Millionen Mk. ergeben 
wird. (Hört! hört!). Wir werden Mehreinnahmen 
haben 34½ Millionen Mark, dagegen Mehrausgaben 
jedenfalls mehr als 65 Millionen Mark. Dabei iſt 
aber zu berückſichtigen, daß in der Unterbilanz 


7½ Millionen Mark Gehaltserhöhungen ftedren, welche 


beim Jinanzminiſterium erſpart find und 1½ Millionen 


War er wirklich ſchon mit dieſen Sugendthor- 
heiten fertig? 
ausgetobt, wollte feine Tage in leidenſchaftsloſer 
Ruhe hinbringen. Aber das Leben iſt kurz und 
ich bieder beſtimmt; warum nicht nehmen, was 
iete 

Doch konnte er ja zur Stadt fahren und ſie 
ſehen. Das war ja alles, was fie ihm geitattete, 
Hunderte wären ihm gern von der Stadt bis zu 
ſeinem Gut entgegengekommen, um ſeine Gunſt 
zu erlangen, aber ſie wies ihn zurück. Er war 
igor einmal auf folhen Widerſtand geſtoßen bei 
einer Derlobten, aber er hatte ſich dann oft ge- 
ſagt, daß er ihn damals überwunden hätte, wenn 
er mehr Erfahrung gehabt. Seitdem hatte ihm 
keine widerſtanden; würde ſie, die doch ſo wenig 
Freunde hatte, ihn zurückweiſen? würde ſie auch 
einen Heirathsantrag abſchlagen? Sie ſtand unter 
einem harten Druck; um ſich dem zu ent ehen, 
würde ſie ſicher nach der Hand greifen, die er 
ihr bot. Aber war das ritterlich, ihre Nothlage 
fur fic) auszunützen? Pah! Sie würde ja da- 
durch glücklich werden. Konnte ihr etwas beſſeres 
eboten werden, als ſeine Frau zu werden? Sie 
ollte ſein werden, gleichviel wie. Er ſchmachtete 
ordentlich nach dieſem zweifelhaften Triumph. 

Unruhig ſprang er auf, klingelte heftig und 
befahl dem Diener, fein Reitpferd zu fatteln, Er 
machte ſich ſchnell fertig, ſprang die Treppe hinab, 
riß dem verblüfften Diener Kut und Peitſche aus 
der Hand, ſchwang fic) in den Sattel und ſprengte 
davon. Als er das Ende der Allee erreicht hatte, 
hielt er plötzlich wieder an und verſank von 
neuem in unſchlüſſiges Grübeln. Sollte er nord- 
warts auf feine Felder oder ſüdwärts zur Stadt 
reiten? Herkules am Scheidewege! „Mache keine 
Dummheit!“ ſagte ihm eine innere Stimme; aber 
eine zweite beſchwichtigte dieſe Warnung: „Sie 
beſuchen, um ſie wieder zu ſehen und zu MOE er 
iſt noch keine Entſcheidung!“ Er gab dem Pferde 
die Sporen, daß es ſchnell dahin trabte. Sein 
Herz ſchlug ſtark; ob von der heftigen Bewegung 


oder von der Erwartung, war ihm nicht klar. 


Gortſetzung folgt.) 


[Deputirtenkammer.] Zur 
Abſtimmung über die Zolltarifvorlage über- 
gehend, nahm die Kammer den Zoll auf Pferde 
auf Maul- 
thiere mit 5 und auf Eſel mit 3 Francs an. Die 
Commiſſion it die von der Regierung vor- 

ollſätze nur für Füllen abgeändert, 
auf welche ein Zoll von 18 Francs ausgeſetzt war. 


TTT 
Telegraphiſcher Specialdienſt 


Koffnung 


Der Redner legt 


Wickert über den Borfatt 


0 den 
eine 


Er wollte ja ruhig leben, hatte 


Erſparniſſe in Folge der Convertirung von Eifenbahn- 
prioritátsobligationen, fo daß die Unter bilanz im 
ganzen auf 22—23 Millionen ſich reducirt. Wir werden 
Mehrüberſchüſſe bezw. Minderbedarf von 101 500 000 
Mark haben, darunter ſind Mehrüberſchüſſe bei der 
Forſtverwaltung mit 7½ Millionen, bei den directen 
Steuern mit 4200000 Mk., bei den indirecten mit 
5½ Millionen, bei den Bergwerken mit 10½ Millionen, 
bei den Zöllen und der Tabakſteuer mit 48 Millionen 
(hört, hört), beim Finanzminiſterium mit 15 Miflionen, 
bei Juſtizverwaltung ein Minderbedarf von 2 Mill. 
Dagegen werden wir Minderüberſchüſſe haben bei der 
Eiſenbahnbetriebsverwaltung mit 32 Millionen, bei 
der Branntweinverbrauchsabgabe mit 4 Millionen und 
ferner die Erhöhung der Matricularumlagen um 6, 
Millionen. Die Ueberweiſungen an die Communal- 
verbände werden zwiſchen 42—44 Millionen betragen 
(Hört, hört!), alſo noch viel mehr als im Vorjahr — 
leider (Hört, hört!), fo daß der geſammte Finanz- 
abſchluß noch immer einen Ueberſchuß von 13 Millionen 
aufweiſt. 

Abg. Richter (freif.) nimmt den Wunſch des Abg. 
Rickert auf, daß künftig über die Abſchlüſſe des 
preußiſchen Etats ſummariſche Ergebniſſe veröffentlicht 
werden und fragt an, wodurch die Mehrausgaben bei 
den Eiſenbahnen entſtanden ſeien? 

Finanzminiſter Miquel: Durch den langen harten 
Winter und die Kochfluthen ſeien Ausgaben vorüber 
gehender Art entſtanden. die Mehrzahl derſelben 
würden aber wohl dauernder Natur ſein. 


Abg. Graf Kanitz (conſ.): Mit dem Abg. Richter 
bin ich diesmal im weſentlichen einverſtanden. Ich 
habe im vorigen Jahre zu den Gegnern feines An- 
trages im Reichstage gehört, der eine Herabſetzung 
der Frachttarife anſtrebte; ich muß aber geſtehen, heute 
würde ich denfelben mit günſtigeren Augen anſehen. 
Es haben ſich eine Anzahl Ringe gebildet, welche die 
Kohlenpreiſe auf einer Höhe halten, die in den Pro- 
ductionskoſten keine Berechtigung findet. Das iſt eine 
Calamität für das ganze Land. (Hört, hört! links.) 
Die Productionskoſten für Steinkohle beziffern ſich auf 
6,25 Mh., die Vereinigungen fordern aber 10—11 Mk. 
Es wäre mir lieb, wenn die Regierung dieſer 
Preistreiberei ein Ende machte; dazu hat ſie die 
Handhabe in dem Ausnahmetarife. Die letzten An- 
gebote der Kohlenringe haben bewieſen, wie über- 
miithig dieſelben geworden find. Etwas Durchgreifendes 
muß hier geſchehen, und jedenfalls die engliſche Kohlen- 
einfuhr nicht vernachläſſigt werden. 

Abg. Rickert: Die Fortſchritte, die Graf Kanitz ge- 
macht hat, kann ich nur mit Freuden begrüßen 
(Heiterkeit links), ich ſehe ſchon, daß er mit uns 
auf die Anklagebank kommen wird, weil er 
gegen die nationalen Intereſſen nach engliſcher Kohle 
ruft. Will er mir ſeine agrariſche Bruderhand reichen, 
hier iſt die meine. (Heiterkeit) Auf meine Anfrage 
über die früheren Veröffentlichungen der Abſchlüſſe 
etwa durch den „Reichsanzeiger“ hat der Miniſter gar 
nicht geantwortet. a 

Die nationalliberalen Abgg. v. Unnern, Hammacher 
und Schmieding vertheidigen die Kohlentreibereien, 
Schienen- und Eiſencartelle, die Abgg. Kanitz und 
Richter erwidern. 

Bei dem Etat der indirecten Steuern fragt der Abg. 


der Vorſchrift des Geſetzhes gehandelt. Nach dem Be- 
richte, welchen das Hauptzollamt erſtattet hat, trafen 
in der Nacht vom 13. auf den 14. Mai gegen 1 Uhr 
zwei Grenzaufſeher an der böhmiſchen Grenze auf einen 
geſchloſſenen Trupp von 13 Perſonen. Der Anruf der- 
felben, ſowie ein Schreckſchuß blieben ohne Erfolg. 
Nun machten die Beamten von ihren Waffen Gebrauch 
und verwundeten drei Perſonen. Bei dieſen wurde 
Mehl im Gewicht von 102 Kilogramm vorgefunden; 
woraus ſich aufs deutlichſte ergiebt, daß es ſich nicht 
um das Herüberbringen des fteuerfreien Quantums 
von Mehl, fondern um einen organifirten Schmuggel 
handelte. Ich bin übrigens gern bereit, das Ergebnif 
der gerichtlichen Unterſuchung nach Eintreffen des 
Berichtes dem Haufe mitzutheilen. 

Abg. Rickert erſucht, daß daſſelbe im „Reichs- 
anzeiger“ publicirt werde und fragt den Kandels⸗ 
miniſter, ob es wahr fei, daß die fiskalifce 
Königsgrube bei Königshütte dem preußziſchen 
Beamtenvereine ju derſelben Zeit dieſelbe Qualität 
Kohlen erheblich billiger verkauft habe, wie den 
Kohlenhändlern. Er halte dieſe Mittheilung für kaum 
glaublich, einſtweilen bezweifle er daher die Richtigkeit 
derſelben. 

Handelsminifter v. Berlepſch: Ich habe die That- 
ſache in der Zeitung geleſen und darüber Bericht ein- 
gefordert. der Beſcheid geht dahin, daß dem 
Beamtenverein in Danzig, der eine große Be- 
ftellung gemacht hatte, die Kohlen zu dem— 
ſelben Preife geliefert worden find, wie anderen 
Großkäufern. Nun haben ſich ſpäter eine Anzahl 
kleiner Kändler in Danzig an die Grube um Ueber- 
laſſung von Kohlen gewandt, dieſe Bitte mußte jedoch 
abgeſchlagen werden, weil der Kohlenvorrath ſchon 
verſchloſſen war und die kleinen Kändler mußten nun 
die Kohlen von den Großhändlern zu einem höheren 
Preiſe beziehen. Ich bemerke aber, daß ich es nicht 
für zuläſſig halten würde, wenn eine ſiscaliſche Grube 
einem Verein nur deshalb, weil er ein Beamtenverein 
iſt, Kohlen billiger ablaſſen wollte, als einem anderen 
Käufer. 


Abg. Rickert erklärt, daß der Zweck feiner Anfrage 


erreicht ſei. Er habe die Sache mitgetheilt, wie ſie 
aus einer Correſpondenz erſichtlich geworden fei, 
welche der Abg. Metzner geführt habe. Die Er- 
klärung des Miniſters, daß er das Verfahren nicht 
billige, genüge. 

Bei dem Schluſſe der Tagesordnung gab der 
Abg. Richert dem Wunſche Ausdruck, daß 
baldigſt mit der Regierung eine Verſtändigung 
herbeigeführt werden möchte über die Vorlagen, 
welche nothwendiger Weiſe noch jetzt erledigt 
werden müßten. Manche derſelben würden 
durch Liegenbleiben bis zum Winter nicht 
leiden, ſondern vielleicht beſſer werden. 
Der größte Theil der Mitglieder hätte 
Sehnſucht, nach einer ſo anſtrengenden Seſſion 
bald nach Haufe zu kommen. Schließlich bat er 
die anweſenden Miniſter um ein beruhigendes 
Wort über die Gerüchte, nach welchen die Re- 
gierung noch weitere Vorlagen u. a. einen Nach- 


einer vollkommen verbürgten Nachricht 
„Reichsboten“ hat der Präſident Thielen noch 
nicht das Miniſterium angenommen und hat 
überhaupt wenig Neigung dazu. Die Verhand- 
lungen wegen der Theilung des Minifteriums 
ſchweben noch. 


O SN ESSE TE elas DO 


bet Reurode an, Zinanz- 


8 es Dr, Gtr 4) 
lick vel Für die höheren Schulen 
miniſter Miquel erwidert, die Beamten hatten nach | 1877 


ordentli 


tragsetat mit organiſatoriſchen Beranderungen in 
den Miniſterien einbringen wolle. 


Berlin, 26. Mai. (Privattelegramm.) Nach 


des 


Danzig, 27. Mai. 


* [Gtadtocrordneten-Gitung am 26, Mai.] 
Dorſitzender Herr O. Steffens; Vertreter des Ma- 


giſtrats die Hrn. Erſter Bürgermeiſter Dr. Baum- 


bach, Bürgermeiſter Hagemann, Stadträthe Dr. 
Coſack, Dr. Samter, Trampe, Kahnert, Witting 


und Toop. 


Bei Berathung des Schuletats in der Sitzung 
vom 11. April d. 3. brachte der Stadtv. Ródiner 
die ungleiche Tage der Sommerferien an den 
hieſigen höheren Lehranſtalten und Dolksſchulen 
erneut zur Sprache und wünſchte ein zeitliches 
Zuſammenfallen derſelben. Der Magiftrat erwidert 
nun darauf in einem Schreiben an die Ber- 
lie Beide daß er ſich ſchon früher wiederholt 
ur Beibehaltung der von Mitte Juli bis Mitte 
Kuguſt währenden Ferien an den hieſigen Volks- 
ſchulen entſchieden habe und nach nochmaliger 
Erwägung und in Mebereinftimmung mit der 
Schuldeputation an dieſer Anſicht fejthalten müſſe. 
In erſter Linie ſeien dafür klimatiſche Rückſichten 
und der Danziger Dominik beſtimmend. Würden 
die Dolksſchulferien in dieſelbe Zeit gelegt wie die 
vom Provinzial-Schulcollegium beftimmten Ferien 
für die höheren Lehranſtalten, fo würden fie 
meiſtens nicht in die heißeſte Jahreszeit allen, 
der Dominiksverkehr würde viele Schulverſäum⸗ 
niſſe zur Folge haben, auch würde es nicht an- 
gänglich fein, die Ferien-Colonien und Badefahrten 
in der bisherigen Ausdehnung beizubehalten. Die 
jetzige Derſchiedenteit der Ferien-Termine bringe 
nur für 24 Lehrer Unbequemlidkeiten mit ſich 
und dieſe geringe Zahl rechtfertige es nicht, von 
der bisherigen Einrichtung abzugehen und eine 
Aenderung der Ferien-Ordnung bei der königl. 
Regierung zu beantragen. — ueber die Ange⸗ 
legenheit entſteht eine lebhafte längere Debatte, 
aus der wir Folgendes hervorheben: 

Kerr Steffens erinnert daran, daß die Sache auch 
im ind der Dinter jüngſt zur Sprache gekommen 
ſei und der Miniſter verſprochen habe, möglichſt auf 
Befeitigung der Verſchiedenheiten in den Ferien- 
terminen hinzuwirken. Serr Kauffmann bedauert die 
ablehnende Haltung des Magiftrats, deren Begründung 
ihm durchaus nicht haltbar erſcheine. Der aus ein- 
depa af ee ba Aufzeichnungen über bie 

emperatur in Danzig für einen Bljährigen Zeitraum 
geiogene Pusey duit ergebe für die Jeit vom 4, Juli 
bis 3. Auguſt 13,7, für die Zeit vom 14. Juli bis 
13. Auguft 13,9 Grad Wärme; der nz Unterſchied 
betrage alſo 2/17 Grad. In Graudenz, Elbing, Thorn, 
Stettin, Breslau, Poſen und anderen großen Städten 
ſeien die Ferien gleich, warum ſolle das nicht auch 
hier gehen? Was den Dominik betreſſe, ſo wünſche 
er yes e, daß er nicht in die Ferien falle, weil die Kinder 
dor vielleichtnur Unnützes treiben lernten. — Hr. Schulrath 
Dr. Coſack vertheidigt eingehend die Magiftrats-Auf- 
faſſung, welche auch von der Schuldeputation einſtimmig 
8 werde. Die Angabe über die klimatiſchen Ver- 
0 niſſe ſei aus den eee Unterſuchungen 

er ehlke und Dr. Kayſer geſchöpft. 
y a en ſeien bie jehigen Ferien erſt 
1877 durch das Provinzial-Schulcollegium einſeitig feft- 
geſetzt; der Magiſtrat habe |. 3, dagegen remonftrirt, 
leider ohne Erfolg. Oft fangen nun in den höheren 
Lehranſtalten die Kitzferien erſt an, wenn die Sommer- 
ferien eben beendigt find. Für die Dolksſchulen 
würde das p großen gy in er Hear führen. Der 
Dominik fet auch nach dem Urtheil von Dolksfdul- 
lehrern eine fehr ungeeignete ee: — Herr 
Kauffmann entgegnet, daß er feine Berechnungen 
aus demſelben wifſenſchaftlichen Werke geſchöpft habe 
wie Kr. Dr. Coſach. — Hr. Röchner 1155 die Argu- 
mente des Magiſtrats ebenfalls nicht für ſtichhallig. 
Die he Grad Temperatur-Unterſchied feien doch wenig 
weſenklich; die e in der erſten Hälfte Auguft 
Er viel häufiger als im Juli; auch den Reſpect vor 
em Dominik theile er nicht, er wünſche dem, was 
dort meiſtens geboten werde, die Schulkinder 
möglichſt fern zu halten. — Herr Dr. Baumbach 
erklärt. daß er im Princip das Jufammen- 
ae der Ferien für das Richtige halte und in ſeiner 
rüheren Heimathsſtadt auch ng er gewirht habe, 
Ueber den Einfluß des Dominiks könne er ſich aller- 
dings nod) kein Urtheil bilden, da er denfelben nicht 
kenne. Für dieſes ahr müſſe man ja wohl von 
Aenderungen abſehen, vielleicht finde ch aber für 
ſpäter ein Weg zu befriedigender Lö ung. — Herr 
Dr. Daſſe bittet, ſich nicht durch Durch chnittszahlen 
täuſchen zu laſſen, Die Temperatur fei bei uns außer- 
ſchwankend. Den Dominik dürfe man nicht 
unterſchäten, da er eine ſehr roße Rolle im Volks- 
leben ſpiele. Er biete den ern auch Gelegenheit 
zum Verdienſt, den man nicht ſchmälern folle. Es fet 
päbageaifch nicht empfehlenswerth, in dieſer Zeit 
Unterricht zu ertheilen. Aud) die Badefahrten würden 
leiden, weil Anfangs Juli das Waſſer noch kälter feb 
als in der erften Hälfte Auguſt. — Kerr Dr. Völkel 
weift darauf hin, daß die Lüftung und genügende 
Kühlung der Schulzimmer während der Nacht wichtiger 
ſei als ein geringeres Mehr der Tagestemperatur, 
Da dieſe Abkühlung im Auguft erfolgreicher ge- 
ſchehe als im Juli, ſeien im lehteren Monat ver- 
paltnifmafig weniger Hikferien erforderlich. Der 
ominiksmarkt habe nach feiner Auffaſſung 
nicht die geringſte Bedeutung mehr für das 
wirthſchaftliche und das Volksleben. — A. Klein iſt 
5 5 für die Zuſammenlegung der Ferien. Die 
Hitzperioden ſeien ſehr verſchiedene. ys: Dr. Baumbach 
möge den „wunderſchönen Monat Mai“ in unferen 
Mauern nicht lediglich nach feinen diesjährigen Er- 
ahrungen bei uns beurtheilen, denn vor zwei Jahren 
ei gerade die größte Hitze des Sommers in den Mai 
gefallen. Den Dominik ſcheine Hr. Dr. Daſſe zu über- 
ſchätzen, Kerr Dr, Völkel aber erheblich zu unter- 
ſchätzen, wenn er ihm alle wirthſchaſtliche Bedeutun 
abſpreche. — Kr. Dr. Semon weiſt darauf hin, da 
für die 8 der Kinderheilſtätte in Zoppot der 
jetzige Ferien-Termin günſtiger fei. — Hr. Ehlers iſt 
der Anſicht, daß in dieſer Frage ſo ziemlich alles 
ſtrittig ſei und daß man mit den gleichen Argumenten 
ür den einen wie den anderen Termin plädiren 
önne. Einig ſei man wohl darin, daß das 
Zuſammenfallen beider Ferientermine wünſchens⸗ 
werth. Redner weiſt auf die entgegenkommende 
Haltung des Herrn Erſten Bürgermeiſters hin und 
beantragt, die Stadtverordneten-Verſammlung wolle den 
Magiſtrat erſuchen, die Frage nochmals, insbeſondere 
dahin erwägen zu wollen, ob und in welcher Weiſe 
es ſich erreichen läßt, daß die Ferien der höheren 
und der Elementarſchulen in die gleiche Zeit fallen. 

Dieſer Antrag wird darauf mit großer Mehr- 
heit angenommen. > 

Hierauf theilt der Magiſtrat mit, 1) daß — 
das ee Bolksbraujebad, in welchem be⸗ 
kanntlich in der Zeit vom 30. Mai v. 3. bis 
1. März d. J. 16696 Bäder 1 worden 
ſind, in der Zeit vom 8. Mai 1890 bis dahin 1891 
aus der Prangenauer Leitung 1686 Cubikmeter 
Waſſer unentgeltlich entnommen worden ſind 
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